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Einsatz eines 'Ein-Boot-Grundschleppnetzes (Schernetz) 
bei der Regulierung von Weißfischbeständen 
1972 wurden vom Institut für Fangtechnik in Zusammenarbeit mit dem Fische-
reiamt Berlin Fangversuche mit einem Zwei-Schiff-Schleppnetz auf Berliner 
Gewässern durchgeführt (1). Aufgabe dieser Versuche war die Erprobung der 
Brauchbarkeit dieses Gerätes bei der Regulierung der Weißfischbestände. In 
Fortführung dieser Arbeiten sollte in einer zweiten Versuchsreihe im Novem-
ber 1975 geprüft werden, ob aus RationalisierungsgrÜllden auch mit Schernet-
zen eine .Abfischung der Weißfischbestände bei annehmbaren Bedingungen mög-
lich ist. 
Folgende Gründe sprachen im vorliegenden Fall für diese Erweiterung des ur-
sprünglichen Versuchsprogrammes : 
1. Für den Einsatz des Schernetzes stand ein ausreichend motorisiertes und 
ausgerüstetes Schiff zur Verfügung, das Aufsichtsfahrzeug des Fischerei-
amtes Berlin (2). 
2. Der reibungslose Ablauf des Fangbetriebes, vor allem die Handhabung des 
Geschirrs an Bord, erfordert möglichst kleine Scherbretter bei möglichst 
großer Scherkraft. Als geeignet erwiesen sich die auf der 17. Reise des 
FFK "Solea" erprobten runden Scherbretter (Kugelkappenbretter) (3). 
2 Von diesem Typ wurden in Berlin 0, 5m -Bretter eingesetzt. 
Bei dem Netz, handelte es sich um ein 2-Laschen-Schleppnetz (Tuckzeese) 
entsprechend der in (4) beschriebenen Bauart, bei dem die Knüppel durch 
die Scherbretter ersetzt wurden. 
Wie in (1) dargelegt,bildet das Festlaufen der Bretter im Schlamm ein ge-
wisses Risiko. Dieser Gefahr wird am besten begegnet, indem man die Bret-
ter an Schwimmblasen aufhängt, so daß sie eben über dem Grund laufen, wäh-
rend das Netz mit dem Grundtau am Boden voll aufliegt. Durch die an der 
Wasseroberfläche stehenden Blasen ist gleichzeitig eine gewisse Kontrolle 
über Standort und Öffnungsbreite des Netzes gegeben, wichtig vor allem beim 
Schleppen auf festen Tiefenlinien mit häufigen Kursänderungen. 
Um das Verhalten der Bretter am Grund zu testen, wurden mehrere Hols oh-
ne Blasen gefahren. Es zeigte sich, daß auch bei dieser Geschirranordnung 
ein Schleppbetrieb durchführbar ist - ein Festlaufen der Bretter im Schlamm 
trat nicht ein. Allerdings sollte gerade in der Binnenfischerei aus Sicher-
heitsgründen auf die Blasen nicht verzichtet werden, der Mehraufwand bei der 
Handhabung des Geschirrs ist unerheblich. 
Die Versuche haben gezeigt, daß das Schernetz für die vorgegebene Aufgabe 
brauchbar ist. Die Fänge betrugen bis zu 850 kg Weißfisch in 30 Minuten 
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Schleppzeit. Eine Fortsetzung der Versuche ist geplant. Dabei soll vor allem-
untersucht werden, ob das verwendete Fanggeschirr auch von weniger aufwen-
dig ausgerüsteten Fahrzeugen aus eingesetzt werden kann. 
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Gespräche an Bord von Fischereifahrzeugen können von 
Fischen wahrgenommen werden 
Untersuchungen über die Beeinflussung des Fischverhaltens durch verschiede-
ne Geräusche, verursacht durch Echolote, Fischereifahrzeuge und Fangge-
schirr, sind schon mehrfach durchgeführt worden. Es wurde des öfteren be-
hauptet; Ultraschallimpulse übten eine Scheuchwirkung auf Fische aus; einge-
hende Versuche haben jedoch ergeben, daß diese Annahme nicht zutrifft (1). 
Von Schiffen und Fanggeschirren erzeugte Geräusche können Fische in ihrem 
Verhalten beeinflussen. Um weitere Erkenntnisse auf diesem Gebiet zu gewin-
nen, wurden in der Yaquina Bay (Pazifikküste Nordamerikas) Schiffsgeräusch-
messungen durchgeführt. Zu diesem Zweck hatte man, um den Störpegel mög-
lichst gering zu halten, in einem abgelegenen Teil der Bucht am Grund in ca. 
10 m Wassertiefe ein Hydrophon installiert, das mit einer Kontrollstelle am 
Ufer verbunden war. Fünf Thunfänger fuhren im Abstand von 15 Minuten über 
das Hydrophon hinweg. Alle Boote standen miteinander in Sprechfunkverbin-
dung; Bei diesen Versuchen ergab sich folgende interessante und unerwartete 
Tatsache: Als das vierte Boot (Stahlrumpf, Ruderhaus aus Aluminium) sich 
dem Hydrophon näherte, nahm der Kapitän des Bootes mit einem anderen Ver-
bindung auf. Dieses Gespräch wurde über Ruderhaus und Stahlrumpf des Fahr-
zeuges zusammen mit den Schiffsgeräuschen auf das Hydrophon übertragen 
und konnte in der Kontrollstelle mittels eines Lautsprechers einwandfrei ab-
gehört werden (2). 
Zu bemerken ist noch, daß nicht die Stimme des Sprechenden selbst, sondern 
der im Ruderhaus angebrachte Lautsprecher die Schallimpulse weiterleitete. 
Wieweit Unterhaltungen über Sprechfunk eine Scheuchwirkung auf Fische aus-
üben können, ist noch ungeklärt; darüber sollen künftige Untersuchungen Auf-
schluß geben. 
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